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Reisen mit dem 
Fliegenpilz
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LEBEN

Jedes Kind weiss: Finger weg vom Fliegenpilz! Doch der rot-weisse Pilz
gewinnt in der Schweiz an Beliebtheit als spirituelle Medizin. Schamanen

und Therapeuten nutzen ihn für transformative Erfahrungen.

Der Fliegenpilz 
fällt auf mit 

seinen weissen 
Tupfen auf dem 

roten Hut. 



E
r leuchtet im Wald schon von weitem: knallrot und wie mit 
weissen Perlen bestickt. Der Fliegenpilz ist unverkennbar, 
wenn er unter Birken, Fichten und Kiefern aus dem Boden 
ragt. Und schon als Kinder lernen wir: Finger weg! Giftig!

Das dachte auch Peter* (52), als er in einem Sommer auf 
einer Alp als Geissenhirt arbeitete. Dabei beobachtete er, wie die 
Ziegen Fliegenpilze frassen. «Ich habe mich gewundert.» Zugleich 
stiess die Beobachtung eine tiefe Veränderung in ihm an. «Aus dem 
Fliegenpilz wurde meine Herzensmedizin.» Zwei Jahrzehnte 
später gehört Peter zu einer kleinen Gruppe von Menschen in der 
Schweiz, die mit Fliegenpilzen arbeiten, darunter Schamanen und 
Naturheilpraktikerinnen. Sei es als Mikrodosierung – in winzigen 
Mengen – oder in sogenannten Deepdives, in denen Teilnehmen-
de auf transformierende Reisen gehen.

Seit Mai dieses Jahres steht Muscimol, einer der Hauptwirkstof-
fe im Fliegenpilz, auf der Betäubungsmittelliste. Auch der Besitz 
für den Eigengebrauch ist strafbar. Fliegenpilz-Nutzerinnen und 
-Nutzer bestehen deshalb auf Anonymität, so wie Schamane Peter.

Er erzählt von seiner ersten Erfahrung mit dem Fliegenpilz,  
den er sich als Tee zubereitete. Er legte sich hin und 
fühlte sich wie ein Baby: «Getragen und geborgen. 
Noch nie zuvor hatte ich eine so tiefe Ver
bindung zur Erde verspürt. Wie ein Baum, 
tief verankert.» Für ihn ist der Fliegen-
pilz Teil einer uralten Medizin, die  
im Christentum verteufelt wurde. So 
sei wertvolles Wissen verloren ge
gangen. Amanita muscaria, so der 
lateinische Name für den Fliegen-
pilz, sei keine Droge, sondern 
Medizin und eine Art von Göttlich-
keit. Peter ist überzeugt, dass un-
sere Welt beseelt sei, jeder Baum, 
jedes Tier. «Wir haben Mutter Erde 
verlassen und die Verbindung zu ihr 
verloren. Der Fliegenpilz bringt uns 
dahin zurück.»

Wer eine Reise mit Fliegenpilzen antritt, 
hat meist schon Erfahrung gesammelt  
mit psychoaktiven Substanzen wie Psilocybin-
Pilzen, LSD oder Ayahuasca, der Dschungelpflanze 
aus dem Amazonas. Ein 58-jähriger Designer, der an einer Ze-
remonie von Peter teilgenommen hat, sagt: «Es geht nicht um eine 
farbenfrohe Traumreise, so wie es oft mit Psilocybin vorkommt. 
Im Gegenteil, der Fliegenpilz lässt dich aus deinen Träumen und 
Illusionen erwachen. Er ist wie ein Zenmeister, er räumt aus dem 
Weg, was man nicht braucht.» Zudem wendet er den Fliegenpilz 
auch äusserlich an, gegen Rheuma und Gelenkschmerzen: «Mir 
hilft es. Auch mit Schmerzen oder Unangenehmem umzugehen.» 

Als rituelles Rauschgetränk hat der Fliegenpilz eine lange 
Tradition – besonders bei sibirischen und nordskandinavischen 
Völkern. Schamanen nutzten den Pilz, um in Trance Zugang zu 
spirituellen Welten, Geistern und göttlicher Weisheit zu erlangen. 
Auch Tiere scheinen von seiner Wirkung angezogen: Nicht nur 
Ziegen hierzulande, sondern auch Rentiere im hohen Norden 
fressen die roten Hüte – sie scharren sie sogar unter dem Schnee 

hervor. Das machten sich Schamanen zunutze, indem 
sie den Urin der Tiere tranken. Das klingt nicht 

appetitlich, doch durch die Verdauung wer-
den die giftigen Stoffe abgeschwächt, 

während die psychoaktiven Wirkstoffe 
Muscimol und Ibotensäure erhalten 

bleiben – und die Wirkung stärker 
ausfällt.

Von den berauschten Rentieren 
führt die Spur zum bekannten Bild 
des Santa Claus, der mit seinem 
Schlitten durch die Lüfte fliegt: ein 
Echo heidnischer Rituale zur 
Wintersonnenwende. Odin, der 

germanische Gott, gilt in manchen 
Überlieferungen als Vorbild des 

rot-weiss-gewandeten Weihnachts-
manns. In der dunkelsten Nacht des 

Jahres ritt er durch die Lüfte – auf seinem 
achtbeinigen Pferd Sleipnir, aus dessen 

Schaum der Legende nach die Fliegenpilze ent-
standen.

Und tatsächlich: Der knallrote Pilz schiesst vor allem in 
Märchen und Sagen aus dem Boden. Wichtel sollen im weissen 
Stiel hausen und «Zwergenwein» schlürfen – Regenwasser, das 
sich im Hut sammelt. Die Ibotensäure im Fliegenpilz, die beim 
Trocknen zu Muscimol zerfällt, wirkt psychoaktiv und kann 
Halluzinationen hervorrufen. In «Alice im Wunderland» beisst 
Alice von einem nicht näher definierten Pilz ab und wächst oder 
schrumpft je nach Stück, das sie erwischt.

Schriftsteller 
Lewis Carrol 

thematisierte 
die Rausch-

wirkung man-
cher Pilze in 

«Alice im 
Wunderland» 

(1865). 
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Das Muscimol
im Fliegenpilz 

kann zu 
Halluzinationen

führen.
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Der Hauptwirkstoff des Fliegenpilzes 
Muscimol steht seit Mai 2025 auf der 

Schweizer Betäubungsmittelliste. Laut 
Swissmedic wurde die Nischendroge 

plötzlich beliebter und in zweifelhafter Form, 
etwa als Gummibärchen, angeboten. Es gab 

europaweit Meldungen und Hinweise auf 
schwere Vergiftungserscheinungen. Wegen 

der starken psychoaktiven Wirkung von 
Muscimol und weil es schwere gesundheit­
liche Schäden verursachen kann, stelle die 

Vermarktung eine erhebliche Gefahr für die 
öffentliche Gesundheit dar. Herstellung, 
Handel oder Besitz sind somit strafbar. 

Verbotene Pilze



Heute wächst das Interesse an solchen Mythen und heidni-
schen Praktiken. Viele sehen darin eine Rückbesinnung auf eine 
tiefere Verbindung zur Natur, auf altes Wissen und Rituale. Dabei 
spielt auch die wissenschaftliche Faszination für das allumfas-
sende Netzwerk der Pilze eine Rolle, das ist Mykologen wie dem 
US-Amerikaner Paul Stamets (70) zu verdanken. In der Netflix-
Doku «Fantastische Pilze» sagt er: «Das Myzel ist die Mutter von 
uns allen.» Er zeigt, wie das unterirdische Myzelnetzwerk der 

Pilze als ein lebendiges, intelligentes System funktio-
niert und welche lebenswichtige Rolle es für unser 

Ökosystem spielt. Stamets vergleicht es mit dem 
menschlichen Gehirn oder dem Internet – ein 
komplexes, dezentral organisiertes System, ein 
«neuronales Netzwerk der Natur», das uns 
hilft, die Welt als ein miteinander verbunde-
nes Ganzes zu begreifen. Zugleich spricht er 
über Heilpilze und teilt seine Erfahrungen 
mit psychedelischen Pilzen.

Das hat auch das Interesse von Anna
belle* (66) geweckt. Für sie ist der Fliegen-
pilz die Medizin unserer Zeit: «Viele 
spüren, dass die Welt im Umbruch ist, und 
suchen nach einer neuen Verbunden-
heit.» Sie ist zusammen mit ihrem Partner 

seit 30 Jahren in der esoterischen Szene 
der Persönlichkeitsentwicklung aktiv. Seit 

dreieinhalb Jahren verwendet sie dabei auch 

Fliegenpilze. «Amanita muscaria ist ein starkes Werkzeug. Es 
legt den Schleier gesellschaftlicher und persönlicher Rollen 
beiseite, und man kommt tiefer zu seinem wahren inneren 
Selbst», sagt Annabelle.

Für das Paar ist der Fliegenpilz kein Trip oder Abenteuer, 
sondern eine heilige Medizin, die mit Respekt angewendet 
werden muss. «In Mikrodosierung kann der Fliegenpilz subtil 
Bewusstsein, Kreativität und Verbundenheit fördern. Hoch 
dosiert ist er sehr kraftvoll und sollte nur von Menschen 
genutzt werden, die dafür bereit sind und Verantwortung 
übernehmen können», erklärt Annabelle.

Auch die Naturheilpraktikerin Sophia* (49), die mit Heil-
pilzen arbeitet, betont, dass Eigenverantwortung entscheidend 
ist. Einfach in den Wald gehen, Fliegenpilze sammeln und sie 
essen? Davon raten alle dringend ab, die mit Fliegenpilzen 
Erfahrung haben. «Amanita ist ein Giftpilz. In Mikrodosierung 
und richtig zubereitet kann er unterstützend wirken – für 
Persönlichkeit, Psyche, Ruhe und Klarheit.» Den Pilzsud 
müssen ihre Patientinnen selbst herstellen. «Ich gebe ihn nicht 
ab, ich kläre nur auf, was möglich ist.»

Sophia sagt, dass die Anwendung weit verbreitet ist: «Vor 
allem auch in den USA, aber auch hier, in nördlichen und 
slawischen Ländern bis nach Russland.» All das geschieht 
unter dem Radar der öffentlichen Wahrnehmung. Ein un
sichtbares Netz verbindet die Anwender untereinander – im 
Verborgenen, still und widerstandsfähig, fast wie das Myzel-
geflecht der Pilze. l � * Namen geändert



Suchtexperte Marc Vogel

«Fliegenpilze sind nicht harmlos»
Fliegenpilze berauschen. Marc Vogel (50), Leitender Arzt am Zentrum für Abhängigkeitserkrankungen 

in Basel, warnt vor Experimenten. Unberechenbare Dosierungen und mögliche neurotoxische  
Effekte machen den Konsum riskant, vor allem bei psychischen Vorerkrankungen.

Was raten Sie Menschen, die mit Fliegenpilzen 
experimentieren wollen?
Marc Vogel: Als Suchtmediziner rate ich davon ab. Beson-
ders riskant ist der Konsum für Menschen, die selbst oder in 
ihrer Familie eine Psychose haben. Zudem ist die Dosierung 
unberechenbar: Man weiss nie, wie viel Wirkstoff in einem 
Pilz steckt. 

Welche Wirkstoffe enthält der 
Fliegenpilz?
Die Hauptwirkstoffe sind Ibotensäure  
und Muscimol. Ibotensäure wandelt sich 
beim Trocknen oder teilweise schon beim 
Pflücken in Muscimol um. Muscimol ist 
etwa sechsmal stärker wirksam als Ibo-
tensäure. Daneben gibt es weitere Subs-
tanzen, die bisher kaum erforscht sind.

Wie wirken diese Stoffe im Gehirn?
Muscimol bindet an den sogenannten GABA-A-Rezeptor – 
also an das wichtigste hemmende Botenstoffsystem des 
Gehirns. Dies hat Effekte auf Muskelentspannung, wirkt 
sedierend und angstlösend.

Wie unterscheidet sich Muscimol von Psilocybin, 
dem Wirkstoff, der in anderen sogenannten 
Zauberpilzen vorkommt?
Psilocybin wirkt hauptsächlich im Serotonin-System 
an einem Rezeptor, der in der Verarbeitung von 
Sinnesreizen und Emotionen eine Rolle spielt. 
Im Gegensatz zu Muscimol wirkt es nicht 

sedierend, also schlafanstossend. Bei beiden Substanzen 
kann es zu Bewusstseinsveränderungen kommen, die unter 
anderem – abhängig von Grundstimmung und Dosis – als 
angenehm empfunden werden können. Auch Halluzinationen 
oder sogenannte «bad trips» sind aber möglich. 

Als Kinder lernen wir: Fliegenpilze sind giftig, Finger weg 
davon.
Paracelsus sagte schon: «Die Dosis macht das Gift.» Hoch
giftig sind etwa Knollenblätterpilze, sie zerstören die Leber. 
Fliegenpilze führen üblicherweise nicht zu Organschäden, 
sind aber dennoch nicht harmlos: Es gibt Vergiftungen mit 
neurotoxischen Effekten, die bis zum Koma führen können. 
Auch Psychosen, Aggressivität oder Krampfanfälle wurden 
beschrieben. Todesfälle sind selten, aber möglich.

In der Forschung boomt das Interesse an psychoaktiven 
Substanzen, gehört dazu auch der Fliegenpilz?
Derzeit gibt es meines Wissens keine klinischen Studien. 
Grundsätzlich ist die Wirkung von Psilocybin in den letzten 
Jahren unter anderem in Basel und Zürich intensiv in experi-
mentellen und klinischen Studien wissenschaftlich unter-

sucht worden. Das ist für Muscimol nicht der Fall, viel 
Wissen stammt hier aus Erfahrungsberichten oder 
klinischen Fällen. Trotzdem wissen wir auch in Bezug 
auf Psilocybin weiterhin vieles noch nicht. 

Können Psychedelika süchtig machen?
Nein, weder Fliegenpilze noch LSD oder Psilocybin 

führen zu einer Abhängigkeit.
INTERVIEW: KATJA RICHARD

«In Bezug auf 
die Wirkstoffe 

wissen wir  
weiterhin vieles 

noch nicht» 

Der Tjäng­
vide-Stein 

zeigt, wie sich 
die Wikinger 
Sleipnir, das 
Pferd Odins, 

vorstellten.
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